
Herr Klein, Helena, die zum christlichen
Glauben übergetretene Mutter von Kai-
ser Konstantin dem Großen, soll einst in
Jerusalem das Kreuz Jesu sichergestellt
haben. Wie glaubhaft ist das?
Helena hat in der Tat um 325/26
das Heilige Land und Jerusalem
besucht. Diese Reise ist unter an-
derem von Bischof Eusebius von
Caesarea, dem Kirchenhistoriker
und Biografen Kaiser Konstantins,
überliefert. Aber die mit ihr und ihrer
Reise verbundeneLegende vonderAuf-
findungdesKreuzesChristi kommt erst
etwa 70 Jahre später durchBischof Am-
brosius von Mailand und seine Zeitge-
nossen Paulinus von Nola und Rufinus
von Aquileia in Umlauf.

Das heißt, da ist einiges hinzugedichtet
worden?
Davon ist auszugehen. Die Legende
wird in den Kirchengeschichten des
frühen 5. Jahrhunderts weiter ausge-
schmückt. DassmanHelena neben der
Auffindung des Kreuzesholzes und des
Titulus (Inschrift mit den Buchstaben
„INRI“, d. Red.) später noch die Auf-
findung der Nägel zugeschrieben hat,
mit denen Christus ans Kreuz geheftet
worden sein soll, ist genauso im Reich
der Legende angesiedelt wie die Auf-
findung und Versendung des Heiligen
Rocks und der Dornenkrone Christi.
Mit historischer Wahrheit hat das lei-
der nichts zu tun.

Es entspricht eher Wunschvorstellungen
von Gläubigen?
Ja, allerdings handelt es sich durch-
aus um das Resultat historischer Um-
stände. Bereits in den 350er-Jahren ist
erstmals von Kreuzeshölzern in Je-
rusalem die Rede. Ihre Verehrung
wird einige Jahrzehnte später von Pil-
gern im Rahmen der Karfreitagslitur-
gie im Hof der Grabeskirche bezeugt.
Das Vorhandensein heiliger Dinge aus
demUmkreis der PassionChristimuss-
te historischhergeleitetwerden.DerBe-
such der Kaiserinmutter Helena und
die folgende Bautätigkeit ihres Sohnes
auf dem Golgotha-Hügel boten einen
gutenNährboden für Legendenbildun-
gen jener Art.

War es eine plausible Version, dass He-
lena das Kreuz in drei Teile zerlegen
ließ? Es wäre doch sinnvoll gewesen, es
in einem Stück zu bewahren . . .
Plausibel war das in der Tat! Allerdings
nicht plausibel im Sinne von histori-
scher Wahrheit, sondern plausibel im
Sinne der späteren Helena-Legende.
Denn die Teilung und Versendung von
Kreuzreliquien durch Helena fungiert
hier als einedurchaus verständlicheEr-
klärung dafür, dass Reliquien ein und
derselben Reliquie, in diesem Fall des
Kreuzes Christi, bereits im frühen 5.
Jahrhundert an mehreren Orten prä-
sentwaren.Daswarenneben Jerusalem
Konstantinopel undRom.Dortwurden
sie von herausragenden Persönlichkei-
ten verehrt – wie dem Kaiser in Kons-
tantinopel oder dem Bischof von Jeru-
salem oder Rom.

Wie gelangten die Teile des byzantini-
schen Kreuz-Stücks nach Europa?
Auf teilweise sehr verschlungenenWe-
gen. Kleinere Kreuzreliquien kamen
früh als diplomatische Geschenke aus
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Konstantinopel nach Europa. Ein Reli-
quienkreuzdes 6. Jahrhunderts hat sich
inRom imSchatz vonSt. Peter erhalten.
Dieswar einGeschenkKaiser Justins II.
und seiner Gemahlin Sophia. Kleinere
Kreuzreliquienwurdenhäufig in kreuz-
förmige Anhänger eingeschlossen und
vom Kaiser als Geschenke an weltliche
Herrscher oder kirchliche Würdenträ-
ger im Abendland übersandt. Seit dem
späten 11. Jahrhundert brachten abend-
ländische Gesandtschaften und from-
mePilger, unter ihnenBischöfe,Herzö-
geundKönige, Reliquiengeschenke aus
Byzanzmit in dieHeimat. Eineheute in
Zwiefalten aufbewahrte Kreuzreliquie
gelangte so bereits im 12. Jahrhundert
aus Jerusalem über Jaffa in das schwä-
bische Benediktinerkloster und wurde
dort von einem Goldschmied neu ge-
fasst. Eine ausDenkendorf stammende
Reliquie wurde gar in einer kreuzfah-
rerzeitlichenGoldschmiedewerkstatt in
Jerusalem gearbeitet.

Welche Rolle spielten Eroberung und
Plünderung?
Eine bedeutende! Denndie größten by-
zantinischen Kreuzreliquien aus kai-
serlichemBesitz entstammenderBeute
des Vierten Kreuzzugs, in dessen Ver-
lauf Konstantinopel erobert wurde. Ein
sehr prominentes Kunstwerk, die soge-
nannte Limburger Staurothek, wurde
nach der Eroberung 1204 von Heinrich
von Ulmen in die Eifel gebracht und an
das Augustinerinnenkloster Stuben
geschenkt. Von dort gelangte sie im 19.
Jahrhundert in den Limburger Dom-
schatz.

Gibt es Schätzungen darüber, mit wie
vielen Kreuzreliquien wir es heute zu
tun haben?
Es gab immer wieder Schätzungen.
Aber da diese entweder – aus reforma-
torischer Sicht – dazu dienten, die ka-
tholische Reliquienfrömmigkeit zu
diskreditieren, oder – aus katholischer
Sicht – die Authentizität der Überliefe-
rung gegenüber den Reformatoren zu
belegen, sollte man solchen Schätzun-
gen mit Vorsicht begegnen. Byzantini-
sche Kreuzreliquien haben sich vor al-
lem in bedeutenden Kirchenschätzen
Frankreichs,Deutschlandsund Italiens
erhalten.

Hat man die Holzsplitter in Reliquiaren
im Lauf der Zeit neu in edle Metalle und
Goldschmiedekunst gefasst?
Das geschah durchaus häufig. Entwe-
der, um diese an ihrem neuen Vereh-
rungsort in die Liturgie einbinden zu
können, oder aber, um sie als impor-
tierte Objekte besonders sichtbar zu
machen. Byzantinische Originalfas-
sungen wie die Limburger Staurothek
oder abendländische Nachahmungen,
welche die typisch byzantinische Dop-
pelkreuz-Form der Reliquie imitierten,

galten als Authentizitätsnachweis, um
die Herkunft der Reliquien aus kaiser-
lichem Besitz oder aus dem Heiligen
Land herauszustellen. So konnte man
ihre Echtheit auch visuell dokumentie-
ren.

Gab es wissenschaftliche Untersuchun-
gen an Kreuzreliquien ähnlich der Analy-
se des Heiligen Rocks?
Ja, es kamhin undwieder zu naturwis-
senschaftlichenUntersuchungen,meist
allerdings nur, was die Art des Holzes
betrifft.WoReliquiendesKreuzes noch
heute Teil der christlichenVerehrungs-
tradition sind, ist dies verständlicher-
weise eher selten der Fall.

Wie hat man im Mittelalter und später
die Gläubigen und die Reliquien zusam-
mengebracht? Gibt es da unterschiedli-
che Traditionen?
Das war sogar in rituellen Handlungen
festgelegt! Sogenannte Heiltumswei-
sungen waren insbesondere im späte-
ren Mittelalterdie Momente, in denen
Reliquiensammlungen öffentlich den
Gläubigen zur Verehrung dargeboten
wurden. Daneben gibt es natürlich die
Ausstellung vonReliquien anbestimm-
ten Festtagen. Hier werden Reliquien
entweder auf dem Altar zur Verehrung
ausgestellt oder auf Prozessionen mit-
geführt.

Auf Verkaufsplattformen im Internet
werden auch Kreuzreliquien angeboten.
Was ist davon zu halten?
Der Reliquienhandel – wie auch der
Reliquienraub! – ist genauso alt wie
die Verehrung von Reliquien selbst.
Von daher ist die heutige Verbreitung
von Reliquien über Internet-Plattfor-
men und Online-Auktionen lediglich
die neueste Formder Vermarktung von
Dingen, die aufgrund ihrer religiösen
und heilsgeschichtlichen Bedeutung
eigentlich eher als unverkäuflich und
unveräußerlich angesehen werden.

Kauf und Verkauf von Reliquien waren
daher immer irgendwie suspekt. Nicht
nur, weil man bei solchen Transaktio-
nen leicht Betrügern aufsitzen konn-
te, sondern auch, weil dem Handel mit
heiligenDingen, insbesondere aber hei-
ligen Gebeinen, auch der Ruf der Fre-
velhaftigkeit und des Sakrilegs anhing.
Aber genausowenigwie dies imMittel-
alter Menschen davon abhielt, sich in
den Besitz von solch außergewöhnli-
chen Dingen zu bringen, schlagen Re-
liquien auch heute noch Menschen in
ihren Bann.

Welchen Stellenwert hat die Reliquie an-
gesichts der fortschreitenden Tendenz
zur rein säkularen Gesellschaft noch?
Auchwenn –oder vielleicht geradeweil
– wir uns heute als aufgeklärt, modern
und säkular ansehen, haben Reliquien
wenig an ihrer Faszination und Aus-
strahlungskraft verloren. Denn sie sind
materielle Zeugeneiner oft jahrhunder-
tealten Tradition, die nicht nur die Ge-
schichte des Glaubens, sondern auch
die Geschichte der Kunst und christli-
chenKultur auf eine einzigartigeWeise
sichtbar, buchstäblich greifbar und da-
mit auch erfahrbarmachen.

Die Aura der Reliquien ist also noch so
lebendig wie zu Helenas Tagen?
Das kann man so sagen. Die Aura, die
solche Reliquien umgibt, die seit Jahr-
hunderten an ein und demselben Ort
verehrtwerden – etwadieReliquiendes
heiligen Petrus und Paulus in Rom, des
heiligen Antonius in Padua, des heili-
gen Jakob in Compostela oder der hei-
ligendrei Könige inKöln – schlagenda-
her auch heute noch viele Besucher in
ihren Bann. Obwohl die Reliquien der
so verehrten Heiligen oft weder unmit-
telbar sichtbar, zugänglich oder nach-
weislichnochanOrt undStelle vorhan-
den sind.
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Die Staurothek des Klosters Zwiefalten. Sie
stammt aus dem 12. Jahrhundert und wur-
de im Barock ergänzt. Maße: 36,5 mal 18,5
Zentimeter. BILD: MÜNSTERPFARREI ZWIEFALTEN

Die Limburger Staurothek entstand um das
Jahr 964 in Byzanz und zeigt die Reliquie als
Doppelkreuz. Die Maße: 48 mal 35 Zentime-
ter. BILD: DIÖZESANMUSEUM LIMBURG

➤ Reliquie:Der Begriff stammt vom la-
teinischenWort „relinquere“ (zurück-
lassen). Neben demChristentum ken-
nen auch andere Religionen Reliquien,
so etwa der Buddhismus oder der schi-
itische Islam. Die katholische Kirche
unterscheidet zwischen drei Klassen
von Reliquien: Zu den Reliquien ers-
ter Klasse zählen der Leichnam eines
Märtyrers/Heiligen oder einzelne Kör-
perteile. Gegenstände, die der Heilige
berührt hat („Berührungsreliquien“),
bilden die zweite Klasse. Darunter fal-
len etwa Gewänder wie der Heilige
Rock in Trier oder das Turiner Grab-
tuch. Reliquien dritter Klasse sindOb-
jekte, diemit Reliquien erster Klasse in
Berührung gekommen sind („mittel-
bare Berührungsreliquien“).
➤ Bedeutung:Nach christlich katholi-
schemGlauben kannGott durch die
Reliquien helfen undWunder wir-
ken. Nach kirchlicher Vorstellung
ist es Gott, der durch einmaterielles
Objekt die heilendeWirkung schafft.
Er bedient sich der Reliquie alsMit-
tel, durch das er handelt. Demnach
lenkt er durch die Reliquien die Auf-
merksamkeit der Gläubigen auch auf
die Heiligen, die ihnen laut Katechis-
mus „Vorbilder und Fürsprecher“ sein
sollen: Beispiele für ein gottgefälli-
ges Leben und Fürsprecher bei Gott.
Letztlich dient somit alle Reliquienver-
ehrung der Verehrung Gottes selbst.
➤ Kreuz-Symbol: Liturgisch bedeutsam
wird dieses jährlich amKarfreitag:
Bei der sogenannten Kreuzverehrung
wird ein Kruzifix denMitfeiernden
erhoben gezeigt („erhöht“). Auch
eine Kreuz-Reliquie, die etwa in eine
Monstranz eingearbeitet ist, kann ge-
zeigt werden. Der Priester lädt allemit
einem gesungenen Ruf zur Verehrung
ein: „Seht das Holz des Kreuzes, an
demdas Heil derWelt gehangen.“ Die
Gläubigen antworten: „Kommt, las-
set uns anbeten!“ Anschließend treten
alleMitfeiernden prozessionsweise
zumKreuz und verehren es durch eine
Kniebeuge oder einen Kuss. (mic)

Das Reliquiar von Denkendorf:
Es ist als byzantinisches Dop-
pelkreuz gestaltet und besteht
aus einem Holzkern, der mit ver-
goldetem Silberblech überzogen
ist. Der Jerusalem-Pilger Bertold
übergab es nach 1120 an das
Chorherrenstift Denkendorf bei
Esslingen. Das Kreuz ist 23,5
Zentimeter hoch.
BILD: LANDESMUSEUM WÜRTTEMBERG, PE-
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